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Aufzucht im Winter ift garnicht fo ſchwierig. 


Man ſucht die Aufzucht im Winter gern zu umgehen, ab⸗ 
geſehen vom Schaflamm. Schon dies Beiſpiel zeigt aber, daß 
es ohne weiteres möglich iſt, die Gefahren der winterlichen 
Aufzucht zu vermeiden und die wirtſchaftlichen Vorteile aus⸗ 
zunützen, die vorhanden ſind. Wir brauchen nur an das Kalb 
zu denken. Seine Geburt im Spätherbſt ſteigert den Milch⸗ 
anfall zu einer Zeit, da ſonſt ſchon eine rückläufige Bewegung 
beginnt. Seit der Erſchließung bedeutender Saftfutterquellen 
durch die Gärfutterbereitung brauchen wir auch keinen Futter⸗ 
mangel zu dieſer Zeit mehr zu befürchten. Wo Licht iſt, iſt 
aber auch Schatten. 


Zweifellos bringt die winterliche Aufzucht auch Schwierig⸗ 
keiten mit ſich, welche den wirtichäftlichen Erfolg leicht ges 
fährden können. Die kalte Jahreszeit ſetzt alle Lebens⸗ 
äußerungen in der Natur herab. Wir ſprechen einfach vom 
Winter, ohne uns die Fülle dieſer Erſcheinungen im ganzen 
zu vergegenwärtigen. Will man Erfolg mit der Aufzucht im 
Winter haben, ſo gilt es, die mittelbar durch Kälte, unwirk⸗ 
fan.en Sonnenſtand uſw. bedingten Mängel der Jahreszeit 
auszugleichen. Die Kälte ſelbſt iſt dabei am wenigſten zu 
fürchten, ſofern die Ställe nur trocken und zugficher find. 
Damit hapert es freilich oft. Ein ſchlecht gelüfteter Stall läßt 
die aus den tieriſchen Ausſcheidungen, Atemluft und Tränke 
entſtehende Feuchtigkeit nicht entweichen, das Waſſer ſchlägt 
ſich an Fenſtern und Wänden nieder und verurſacht jene 
Dunſtatmoſphäre, die den Tieren weit ges 
fährlicher iſt als trockene Kälte. Man braucht nicht 
allzu ängſtlich vor der Kälte zu ſein. Fohlen, Kälber und erſt 
recht Lämmer vertragen ein Sinken der Temperatur bis etwa 
12 Grad, nur iſt dann immer durch reichlich Stroh für ein 
warmes Lager zu ſorgen. Es darf auf keinen Fall vor⸗ 
kommen, daß die Tiere feucht liegen, weil der Jaucheabfluß 
unzureichend war oder die aufſaugende Unterlage nicht ge⸗ 
nügte. Ein ſtruppiges Fell mit verklebten Haaren wäre all⸗ 
mählich die Folge. Wo es ſich um die Aufzucht von Zucht⸗ 
oder Arbeitstieren handelt, iſt Abhärtung in der Jugend 
zweckmäßig, aber äußerſte Sauberkeit bei der engen Winter⸗ 
aufſtallung Vorbeoͤingung. Bei der Abhärtung wird man nur 
für die Maſttiere, beſonders die Schweine, eine Ausnahme 
machen. Sie ſollen das Futter zum Fettanſatz verwenden und 
möglichſt wenig Energie zur Wärmebildung verbrauchen. 


Die winterliche Aufzucht beginnt aber ſchon vor der 
Geburt. Es iſt zu beachten, daß die letzte Entwicklung im 
Mutterleibe unter ganz anderen Bedingungen ſteht als im 
Frühfahr. Das Herbſtfutter, beſonders Rübenblätter 
oder gar ſchon Hackfrüchte, wirken erſchlaffend 
und bedingen Störungen. Man wird den Tieren am 
Ende der Tragezeit derartige Fı.ttermittel möglichſt eriporen 
und ſie lieber mit friſchen Rüben, gutem Heu, Kleie uſw. 


verſehen. Auch Sauerfutter iſt nur mit äußerſter Vorſicht in 
geringerem Umfange, durch Kalk abgeſtumpft, zuſammen mit 
Futterſtroh zu reichen. Am zweckmäßigſten wird es immer 
ſein, den im Herbſt hochtragenden Tieren die letzten Beſtände 
an friſchem Grünfutter, Mais, Markſtammkohl uſw. zu be⸗ 
laſſen und ſie auch während der Säugezeit mit dem beſten 
Heu, Futter⸗ oder Zuckerrüben uſw. zu verſehen. Gärfutter 
enthält zwar alle zum Gedeihen der Nachzucht erforderlichen 
Stoffe, entzieht aber dem mütterlichen Körper ſehr viele 
Mineralien. Dadurch können Aufbauſtörungen bei den 
Jungtieren auftreten, die ſich nicht immer durch Mineral⸗ 
zufütterung ausgleichen laſſen. Denn zur Förderung der 
Mineralaufnahme im richtigen Verhältnis von Kalk zu 
Phosphorſäure gehören Vorausſetzungen, welche entweder 
durch die ſtärkere Lichtwirkung der warmen Jahreszeit oder 
durch die im Grünfutter enthaltenen Vitamine hervorgerufen 
werden. Ihre Wirkung wird leider beim Gärfutter durch die 
mineralentziehenden Säuren ausgeſchaltet, und erſt recht 
trifft das auch für die Verfütterung friſcher Rübenblätter zu. 

Die geſundheitlichen Bedingungen der winterlichen Auf⸗ 
zucht laſſen ſich durch die Gewährung eines Auslaufes, 
wenigſtens während einiger Stunden am Tage, ſehr ver⸗ 
beſſern. Die Erfahrungen mit den neuzeitlichen Geflügel⸗ 
ſtällen, bei denen die Lichtzufuhr durch ſehr große Fenſter eine 
große Rolle ſpielt, zeigen den Kern der Sache. Gewiß laſſen 
ſich ähnliche Einrichtungen für die Jungviehaufzucht nicht 
treffen. Man ſoll aber vermeiden, die im Winter 
aufzuziehenden Jungtiere in die dunkelſten 
Stallecken zu verbannen, weil ſie dort vielleicht am 
wärmſten untergebracht ſind. Dann wird man mit der Auf⸗ 
zucht beſtimmt keine Freude haben, man verlegt ſie beſſer in 
die wärmere Jahreszeit, wo Auslauf unbeſchränkt zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Selbſtverſtändlich wird man auch erwägen 
müſſen, ob die winterlichen Vorteile der winterlichen 
Aufzucht wenigſtens eines Teiles der Nachzucht mit dem 
Futterhaushalt vereinbar ſind. Steht nicht ausreichend gutes 
Heu, möglichſt von Klee, Luzerne oder Serradella, ſowie 
Markſtammkohl uſw. zur ſpäten Grünfütterung zur Ver⸗ 
fügung, ſo wird man Vorſicht walten laſſen. Mindeſtens wird 
man dann die Aufzucht im Winter auf die Tiere beſchränken, 
die zur Schlachtung beſtimmt ſind, und für die eigentliche 
Nachzucht zum eigenen Bedarf die Sommeraufzucht beibe⸗ 
halten. Eine Ausnahme davon machen wegen den aus Rück⸗ 
ſicht auf die Wollgewinnung zweckmäßigen Herbſt⸗ und Winter“ 
lammungen die Schafe, zumal die abzuſtoßenden Lämmer im 
Frühjahr verkaufsreif ſein ſollen, unter Umſtänden auch die 
Fohlen. Arbeitstechniſch kann es ſtörend ſein, wenn die Stute 
in der arbeitsreichen Frühjahrszeit oder im Sommer durch 
das Fohlen beanſprucht wird. Es gibt alſo Fälle, in denen 
die Winteraufzucht geboten erſcheint. 


Wie ſchon erwähnt, erwachſen die Schwierigkeiten 
am wenigſten aus der Menge, als vielmehr aus 
der Güte des Fuiters Eine ungenügende Jagend— 
entwicklung läßt ſich ſpäter kaum noch einholen, weil die 
Körperform ſich on die Bedingungen der erſten Entwicklung 
anpaſſen muß. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Bieſt⸗ 
milch den Kälbern reſtlos zukommt und daß man jäugende 
Sauen durch ausreichende Eiweißgaben (Kleie, Magermilch 
uſw.) zur genügenden Ernährung ihrer Nachzucht befähigt. 
Die ſäugende Sau braucht bei einem Durchſchnittswurf (8 bis 
10 Ferkel) etwa 600 Gramm Eiweiß, wovon etwa 100 Gramm 
in 3 Kilogramm Magermilch enthalten wären. Den Reſt 
müßte man beiſpielsweiſe durch 5 Kilogramm Weizenkleie 
oder 5 Kilogramm Maisſchrot neben 500 Gramm Fiſchmehl 
verabfolgen, das eiweißreiche Hülſenfruchtſchrot iſt in dieſem 
Falle nicht zu empfehlen. f 

Für die winterliche Aufzucht iſt die Berückſichtigung 
im Anbau'plan immer Vorbedingung. Man wird 


Landwirtſchaftliches. 


Weidepflege im Winter. 

Was eigentlich im Sommer gemacht werden müßte, muß 
oft im Winter geſchehen, der Arbeitsverteilung wegen. In 
der Landwirtſchaft lernt man das kleinere Übel zu 


wählen, es geht nicht immer nach Wunſch bei dem Leute⸗ 


mangel. 

Verſchloſſener Boden ſäuert. Binſen ſiedeln ſich an, ein 
Zeichen für Näſſe und Verdichtung, Luſftmangel, durch den 
die guten Gräſer erſticken. Auf trockenen Weiden zeigt die 
Zunahme des Weißklees und des geknieten Fuchsſchwanzes 
die Bodenverdichtung an. Tas richtigſte wäre, im 
Frühjahr zu eggen, aber beſſer, anſtatt es im Frühjahr 
wegen Zeitmangels zu unterlaſſen, iſt es, im Winter an 
offenen Tagen zu eggen ohne zu ſchmieren. Kräftiger arbeitet 
der Wieſenritzer. Das Offnen der Gräben iſt leine an⸗ 
genehme Arbeit, trotz Blechſtiefel. Es muß aber ſein, denn 
ohne Luft erſtickt alles. Zuviel Luft wird durch die ſchwere 
Walze beſeitigt, ſie iſt auf Moor beſonders nötig, um den 
Bodenſchluß wiederherzuſtellen. Der Winter bietet Gelegen⸗ 
heit, ſich ſelbſt Betonwalzen von 10 Doppelzentner Gewicht 
je Meter herzuſtellen. Kurzer Stalldung, wenn er verfügbar 
iſt, ſonſt Kompoſt, wird auf zu kurz abgeweidete Stellen ge- 
breitet als Schutz gegen Sonnenbrand. Gleiches geſchieht 
mit ſandigen Kuppen, die trotz Weißklee, Wund- und Horn⸗ 
klee und Trockengräſern die Narbe nicht halten. Diſtelfreie 


Spreu von Gerſte, Lupinen und Roggen voer Kartoffelkraut 


läßt man in die Weide einwachſen. Sie bilden Humus, 
geben Gare urd Schatten. Vereinzelte Schmiele⸗ 
horſte werden abgehackt, mit dem Spaten umgedreht oder mit 
Natriumchlorat beſtreut. Stärkeres Auftreten erfordert Um⸗ 
bruch. Der Wieſenhobel ebnet die Maulwurfshaufen ein 
und die angehängte Schleiſe mit Dornegge verreibt die Dung⸗ 
fladen als Humus, ehe im Frühjahr das Gras darunter er⸗ 
ſtickt. Branntkalk, Kalkſtickſtoff oder notfalls Kupferſulfat 
tötet Wurmbrut ab. Der nächſte Regen wäſcht den Fladen⸗ 
dünger in den Boden, das Vieh weidet dann wieder an ſolchen 
Stellen, die es ſonſt meidet, es ſei denn, daß geiniſchter Beſatz 
vorhanden iſt. Pferde freſſen an begrenzten Stellen die Weide 
kahl, und der Hufſchlag beim Galoppieren iſt der Weide nicht 
förderlich. Immerhin: einige Pferde zwiſchen Rindern auf 
der Weide ſind ſo förderlich wie Schafe, die wohl Schluß 
geben durch ihren Tritt, aber wie die Pferde zu tief beißen. 
Moos wird abgeeggt, es iſt ein Zeichen von Hunger. Die 
Kahlſtellen erhalten Kompoſt mit Nachſaat. 

Der Winter muß aus der Düngung dienen. Die Kali⸗ 
phosphatgrundlage muß ſtark ſein, um die Milch mit 7 Gramm 
Mineralien je 1 aus dem Futter leiſten zu können. Die 
8,5 Prozent Eiweiß der Milch aber muß der Stickſtoff liefern, 
und man kann ſagen, daß der Weide nur der Stickſtoff ſchadet, 
den ſie nicht erhäſt. 2 Doppelzentner Ammoniak im Juni, 
15 Doppelzentner Kalkammonſalpeter im Auguſt für die 
Kräftigung des Wurzelſtockes für das Frühjahr ſind gegeben. 
Und dann folgen im Winter auf die graue, nicht in Trieb be⸗ 
findliche Weide noch 3 Doppelzentner Kalkſtickſtoff je Hektar 
als laufende Quelle für die nächſte Weidezeit, eiweißreiches 
Gras zur Milchbildung zu liefern. Das ſcheint viel zu ſein, 
es iſt aber der Weg, aus der arbeitsextenſiven Weide eine 
arbeitsextenſive, aber kapitalintenſive Kultur zu machen, die 


dabei vor allen Dingen in Futtermöhren und Merkſtammkoh! 
denken, ferner iſt zur Heugewinnung je nach Bodenart Klee, 
Luzerne oder Serradella bereitzuſtellen. Die Wachstums⸗ 
freudigkeit wird kurze Zeit nach der Geburt, bei Kälbern etwa 
von der zweiten Lebenswoche ab, durch die Vorlage von etwas 
Körnerfutter verbeſſert, von dem die Tiere bald zu naſchen 
beginnen. Auf keinen Fall ſollte man verabſäumen, ſich durch 
Wiegen der Jungtiere von ihrer ausreichenden Entwicklung 
zu überzeugen, das Wachstum ullein iſt zur Beurteilung nicht 
maßgebend. Es darf nicht dahin kommen, daß die Jungtiere 
ſchon äußerlich durch ſtruppiges Fell, glanzloſe Augen und 
Unluſt Aufzuchtfehler zeigen. In der Regel wird es ſich 
dabei um Mängel in der Zuſammenſetzung des Futters 
handeln, die in den meiſten Fällen ſchon durch Verabreichung 
guten Leguminoſenheues, in ungünſtigeren Fällen durch etwas 
Lebertran, zu beheben ſind. Dr. E. Feige. 


mehr einträgt als die Steuern und Zinſen, die ſich mit den 
Feldkulturen gut meſſen kann, im „Sonnenfange“ durch das 
grüne Blatt, der unſer Beruf iſt Die intenfive Weide muß 
mehr als zwei Stück Großvieh je Hektar ernähren können. 

Dr. Wölſer, Hamburg. 


Rapskohl hat ſich als Futterplanze bewährt. 


Der Rapslohl iſt eine neue, in den letzten Jahren durch 
Kreuzung von Raps und Krauskohl entſtandene Futter: 
pflanze, man wollte dadurch die Winterhärte des 
Rapſes mit der Schmackhaftigkeit des Kraus⸗ 
kohles verbinden. Nach den Verſuchen des Inſtituts 
für Futterbau der Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt für Milch⸗ 
wirtſchaft in Kiel iſt das auch gelungen, der Rapskohl iſt 
durchaus winterſeſt und ſchmeckt ſüß wie der Krauskohl. Die 
Erträge entſprechen ungefähr denen des Rapſes. Beſonders 
wichtig iſt eine reichliche Stickſtoffoüngung, bis 120 Kilogramm 
Reinſtickſtoff je Hektaͤr, zum kleineren Teil im Herbſt, die 
Hauptgabe im zeitigen Frühjahr. Der Rapskohl kommt in 
erſter Linie für die Einſäuerung in Betracht, und zwar ge⸗ 
häckſelt mit Zucker⸗ oder Säurezuſatz. Die Vorfruchteigen⸗ 
ſchaften ſind gut, um ſo mehr als der Rapskohl früher das 
Feld räumt als Landsberger Gemenge. Der Hauptvorteil 
des Rapskohls dürfte darin liegen, daß ſich bei ſeiner Mit⸗ 
heranziehung für den Zwiſchenfruchtbau die bei einſeitigem 
Leguminoſenanbau beſtehenden Bodenermüdungsgefahren ver⸗ 
meiden laſſen. Dr. E. W. 


Obit: und Gartenbau. 


Der Auslichtungsſchuitt und ſeine Auswirkung. 


Bei den Obſtbäumen find folgende Grundregeln zu 
beachten: Düngung, Schnitt und Schädlingsbekämpfung. In 
den Wintermonaten November bis Anfang März wird der 
Auslichtungsſchnitt durchgeführt. Dieſer Schnitt 
kann nur an älteren Bäumen, die ſchon tragen, erfolgen. Der 
Auslichtungsſchnitt ij: bei dem Halb⸗, Hoch⸗ und Niederſtamm 
vorzunehmen. Grundſätzlich iſt dafür zu ſorgen, daß Licht und 
Luft in das Aſtgerüſt der Baumkrone gelangt. Dabei iſt 
Rückſicht zu nehmen auf den natürlichen Aufbau der Baum⸗ 
krone. Das bedeutet, daß keine Aſte entfernt werden dürfen, 
die die Baumkrone einſeitig machen ode: ihr eine lückenhafte 
Form geben. Jede Baumkrone hat einen Mitteltrieb, der 
ſtets beim Schnitt beachtet werden muß. Der Mittels 
trieb iſt die Achſe der Baumkrone, auf der ſich die 
übrigen Tragäſte, die zur Baumkrone gehören, aufbauen, 
und zwar im gleichen Wachstumsverhältnis. Sehr häufig 
findet man bei alten Obſtbäumen zwei ſcheinbare Mittel⸗ 
triebe. Dann iſt zu überlegen, ob nicht einer von dieſen 
Mitteltrieben zur beſſeren Entwicklung der Baumkrone und 
zur Erreichung Künſtigeren Lichteinfalls entfernt werden 
kann. Grundſätzlich ſoll die Baumkrone nur einen 
Mitteltrieb haben. Zwei Mitteltriebe entſtehen durch 
Fehler bei der Jugenderziehung der Baumkrone. Die übri⸗ 
gen Tragäſte bauen ſich in gleichmäßigen Abſtänden vom 
Mitteltrieb auf. Sortenmäßig betrochtet ergeben ſich dann 
verſchiedene Abſtände zwiſchen den Tragäſten. Das bedeutet: 
ſtarkwachſenden Sorten mit viel Aſtgerüſt und ſtarker Laub⸗ 
entwicklung ſoll man nach Möglichkeit weite Tragaſtſtellungen 


belaſſen. Tauber st zu Beuchten Laß die Tragaſte ich über⸗ 
einander ſich entwickeln, ſond a möglichſt auf Lücan ſtehen, 
um beſſeren Lichteinfall zu erzteten, der wieber eine günſtigere 
Entwicklung der Früchte herbeiführt. 

Der Mitteltreb und alle Tragäſte werden 
als Triebe erſter Ordnung bezeichnet. Das muß 
man ſich merken, wenn man an den Auslichtungsſchaitt Heron 
gehen will. Alle anderen Triebe, die ſich an den Haupttrieben 
gebildet haben, gelten als Triebe zweiter Ordnung, 
und dieſe nennt man das Fruchtholz. Was den Trieben 
der erſten Orönung hinderlich iſt und was ihr Wachstum be⸗ 
einträchtigt, muß zurückgeſetzt werden. Es kann auch not⸗ 


wendig ſein, daß dieſe hindernden Triebe, alſo das Frucht⸗ 
holz, öfter zurückgeſchnitten werden muß. Wenn Triebe 
zweiter Ordnung im Verbältni. zu den Trieben erſter Ord⸗ 
nu zu lang find, müſſen fie abgeſetzt werden, damit der 
Trieb erſter Ordnung in ſeiner Längsentwicklung einen 
Vorſprung hat, den er immer behalten ſoll. Man findet auch 
oft, daß die Holzbildung im Verhältnis zur Wurzelbildung 
bei Obſtbäumen zu groß iſt. Das nennt der Fachmann 
kümmerhaftes Wachstum, es iſt auf Nahrungs⸗ 
mangel zurückzuführen. In ſolchen Fällen iſt auch die 
Knoſpenentwicklung kümmerhaft. Der Ausgleich wird hier 
dadurch geſchaffen, daß die langen Triebe zurückgeſchnitten 
werden. 


Wenn die Baumkrone im Verhältnis zu dem erforder⸗ 


lichen Lichteinfall zu viel Tragäſte hat, werden die 
ſchwächeren von ihnen entfernt. Das geſchieht 
durch ſachgemäzes Abſägen der Aſte vom Mitteltrieb. Alles, 
was unter den Tragäſten zu dicht ſteht, muß ebenfalls entfernt 
werden. Zeigen Triebe ein Steilwachstum, daß ſie aus dem 
Tragaſt ſenkrecht zu ihm nach innen in die Baumkrone hinein⸗ 
wachſen, dann ſpricht man von Reitertrieben. Auch 
dieſe müſſen am beſten mit der Säge von hrer Austriebs⸗ 
baſis entfernt werden. Das iſt deshalb notwendig, weil die 
Reitertriebe den natürlichen Kronenaufbau und die Ent⸗ 
wicklung der Triebe erſter Ordnung hindern. Wer nach 
dieſen Regeln den Auslichtungsſchnitt vornimmt, erhält eine 
formſchöne Krone mit dem für das Wachstum und die Frucht⸗ 
barkeit des Baumes notwendigen Lichteinfall. Dadurch wird 
duch die gleichmäßige Verteilung der Tragäſte erreicht, die 
ich dann ebenfalls beſſer entwickeln und Früchte höherer 


Güteklaſſe liefern. Nicht zuletzt wirkt ſich alſo ein guter 
guter Baumſchnitt auf eine Erhöhung der Ernteerträge aus. 
Kronberg. 


Chemiſche Bekämpfungsmittel find im Obſtbau unentbehrlich. 


Der Vernichtungskrieg gegen tieriſche und 
pflanzliche Shäb!inge muß in den Obſtgärten mit 
allen Mitteln — unmittelbar wirkend und vorbeugend — 
betrieben werden. Als mechaniſche Schutz⸗ und Ab⸗ 
wehrmittel ſind zunächſt zu nennen: das Abfangen und 
Töten von Schädlingen durch Auslegen von Lockmitteln und 
Anbringung von Fangvorrichtungen. Mit Leimringen, die 
im Herbſt vor den erſten Nachtröſten um die Baumſtämme 
und ⸗ſtützen zu legen find, wird der weibliche Froſtnacht⸗ 
ſpanner abgefangen und zugleich deſſen Nachtommenſchaft ver⸗ 
nichtet. Von Juni bis Oktober angelegte und etwa wöchentlich 
abzuſuchende Inſektenſanggürtel aus Wellpappe, Heuſeilen 
oder Lappen dienen dazu, den Käfer des Apfelblütenſtechers 
und die Made des Apfelwicklers, auch Ohrwürmer uſw., abzu⸗ 
fangen. Die naſchhaften Weſpen werden am wirkſamſten in 
ihren Neſtern mit kochendem Waſſer oder mit Benzin ver⸗ 
nichtet, freihängende Neſter mit der Stichflamme verbrannt. 
Zum Abfangen hängt man in den Weinſtock uſw. enghalſige 
Flaſchen, halb gefüllt mit gärenden Fruchtlöſungen, Wein⸗ 
oder Bierreſten. Durch ſorgfältige Rinder pflege können auf 
mechaniſchem Wige viele tieriſche und pilzliche 
Schaden bringer beſeitigt werden, das gleiche er⸗ 
reicht man durch Auslichten der Baumkronen von abgeſtor⸗ 
benen, krebs⸗- und moniliakranken Aſten und Zweigen bis ins 
geſunde Holz, Entfernung von Fruchtreſten als Sporen⸗ 
träger, von Raupenneſtern des Goldafters, verdächtigem Laub⸗ 
werk uſw. Mit einiger Aufmerkſamkeit ſind auch verſteckte 
Befallſtellen, z. B. die Eiablagen des Ringelſpinners mit 
bloßem Auge oder unter Zuhilfenahme einer Lupe zu 
erkennen, und es können die notwendigen Abwehrmaßnahmen 
getroffen werden. 


Jeder Gartenfreund hat aber auch erfahren müſſen, daß 
trotz ſorgfältigſter winterlicher Pflege der Obſtgehölze ein 
erneuter Schädlingsbefall nicht vollſtändig verhindert werden 
kann. Manche Schmarotzer find jr klein oder fo geſchickt unter⸗ 
gebracht, daß fie ſchwer zu falten find, andere jo widerſtands⸗ 
fähig, daß fie von den mechaniſchen Mitteln nicht vernichtet 
werden. Hier nützen zur Ausrottung nur che⸗ 
miſche Befämy fungsmittei, die deshalb im Obſt⸗ 
bau nicht zu entbehren ſind. Mit der noch vielfach beſtehenden 
Abneigung gegen die Verwendung folder Mittel muß end⸗ 
gültig gebrochen werden. Von der Biologiſchen 
Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
iſt erſt kürzlich wieder darauf hingewieſen worden, daß durch 
Beſpritzen der Obſtgehölze mit amtlich empfohlenen Pflanzen⸗ 
ſchutzmitteln nachteiligen Folgen nicht auftreten können, wenn 
dafür die richtigen Mittel gewählt und die Arbeiten zur 
rechten Zeit ſachgemäß durchgeführt werden. Die Pflanzen⸗ 
ſchutzämter hoben genaue Anweiſungen herausgegeben, wie 
zu erfahren iſt; auf den Behältern der verſchiedenen Mittel 
iſt meiſtens die Anwendungsweiſe angegeben. Von den 
Pflanzenſchutzſtellen der Landesbauernſchaften werden, den 
örtlichen Verhältniſſen entſprechend, Auskünfte erteilt. Die 
chemiſchen Schutzmittel unterſcheiden ſich in ſolche, die im 
Winterei⸗ und Puppenzuſtand der Inſekten angewandt werden 
und in ſolche, die als Fraß⸗ bzw. Atzgift oder Berührungsgift 
wirken. Für erſteren Zweck ſind nur Spritzungen mit 
Mitteln wirkſam, die Mineralöle enthalten, wie das viel» 
benutzte normierte Obſtbaumkarbolineum und gleichwertige 
Baumſpritzmittel. Die feine Slſchicht ſtellt einen Luftabſchluß 
her, unter dem die ruhenden Lebeweſen erſticken. Mit einem 
für dieſe Zwecke beſonders hergeſtellten Baumſpritzmittel, 
gemiſcht mit Kupferkalkbrühe, wird ermöglicht, eine ſpäte 
Obſtkarbolineumſpritzung mit einer frühen Kupferſpritzung 
in einem Spritzgang durchzuführen. Das gilt als Winter⸗ 
behandlung gegen tieriſche Schädlinge und gleichzeitig gegen 
Pilzkrankheiten (Apfel⸗ und Birnenſchorf). — 


Die Vorfrühjahrsſpritzungen (vor dem 
Schwellen der Knoſpen) mit Obſtbaumkarbolineum oder 
Baumſpritzmitteln wirken nach dem von der Biologiſchen 
Reichsanſtalt unter Mitwirkung des Deutſchen Pflanzen⸗ 
ſchutzdienſtes aufgeſtellten Spritzkalender bei Kernobſt gegen 
Eier von Froſtſpanner, Apfelblattſauger, Blattläuſen, Blut⸗ 
laus und Geſpinſt⸗ und Sackmottenraupen ſowie 


gegen 


Mooſe und Flechten, beim Steinobſt gegen Eier von Froſt⸗ 
ſpanner, Blattläuſen und Kirſchblütenmotte, Geſpinſt⸗ und 
Sackmottenraupen, Zwetſchgenſchuldlaus ſowie gegen Mooſe 
und Flechten. Spritzungen mit Schwefelkalkbrühe wirken 
zu dieſen Zeiten beſonders gegen Spinnmilben und Rote 
Spinne. Die Brühen ſind mit den in feſtem, pulverigem 
oder flüſſigem Zuſtand zu beziehenden Mittel bequem her⸗ 
zuſtellen. Sie werden für die meiſten Zwecke auch geſondert 
angeboten, ſo daß es nicht ſchwer iſt, die richtige Auswahl 
zu treffen. Die nachfolgenden Früh ohrs⸗ und Sommer⸗ 
ſpritzungen (Vor⸗ und Nachblütenſpritzungen) mit Arſen⸗ 
Kupfer⸗ oder Schwefelkalkbrühe, ebenfalls gebrauchsfähig zu 
beziehen, werden gegen Schorf, Froſtſpanner, Knoſpenwickler, 
Schrotſchußkrankheit, Kirſchblütenmotte, Kräuſelkrankheit des 
Pfirſichs, Obſtmade, Geſpinſtmottenraupen und andere Raupen 
in der Zeit ihrer Entwicklung angewandt; die Spritzzeiten 
ſind daher genau einzuhalten. Gegen Mehltau werden 
Schwefelbeſtäubungen oder Spritzungen angewandt, fie find 
im Vorfrühling zu beginnen, bevor die Dauerſporen ſich 
wieder entwickelt haben. Gegen falſchen Mehltau wird mit 
Kupferkalkbrühe, als Pulver beziehbar, geſpritzt. Eine erſte 
vorbeugende Spritzung der Obſtbäume erſolgt vor 
Schwellen der Knoſpen mit 2prozentiger Löſung. 
Entwicklung der Blätter wird die Spritzung im Bedarfsfall 
mit 1—2prozentiger Löſung wiederholt. Beim Wein erfolgt 
die erſte Kupferſpritzung im Mai, fie wird dann öfter wieder- 
holt, während der Blüte werden die Spritzungen ausgeſetzt. 


Die Schädlingsbekämpfung mit chemiſchen Mitteln iſt gar 
nicht ſo ſchwierig, wie es beim Leſen der Anweiſungen zu⸗ 
nächſt ausfehen mag. In Siedlungen und von Gartenbau⸗ 
vereinen wird fie meiſtens ſchon gemeinſchaftlich durch⸗ 
geführt. Für den eigenen Obſtgarten genügt dazu ein: Hand⸗ 
ſpritze in entſprechender Größe, wie fie heute in guten Aus⸗ 
führungen geliefert wird. Zu Beſtäubungszwecken werden 
Spritzdoſen, der Menge angepaßt, verwandt. Schutzbrille und 
Atemſchützer ergänzen dieſe Ausrüſtung, deren einmalige An⸗ 
ſchaffung ſich lohnen wird. Denn eine vorſchriftsmäßig durch⸗ 
geführte chemiſche Bekümpfengsweiſe aller Schadenbringer 
im Obſtban wird zu einem gewaltigen Aufſchwung unſerer 
Obſtgärten führen. Es iſt dies daher eine Aufgabe im Inter⸗ 
eſſe unſerer Ernährungswirtſchaft und zugleich der Volks⸗ 
geſundheit, der ich kein Gartenbeſitzer entziehen darf. 


Für Haus und Herd. 


Süßmoſt vitaminreich wie Friſchobſt. 


In der Nachkriegszeit hat ſich in Deutſchland die Er⸗ 
kenntnis, daß in den Süßmoſten etwa die gleichen Nährwerte 
enthalten ſind wie in friſchem Obſt, immer tieferen Eingang 
in das Volk verſchafft. Gerade dem die Geſundheit förder⸗ 
lichen Genuß des Süßmoſtes iſt es zuzuſchreiben, daß die 
Nachfrage ſich von Jahr zu Jahr ſteigerte. Eine gut ent⸗ 
wickelte Süßmoſttechnik, die immer weiter ausgebaut wurde, 
ſorgte für die Deckung des größeren Bedarfs, der in den 
letzten ſieben Jahren (auf den Kopf der Bevölkerung umge⸗ 
rechnet) zu einem geſteigerten Verbrauch von 0,2 Liter auf 
0,9 Liter führte. Die ernährungswirtſchaftliche Bedeutung 
des Süßmoſtes tritt damit klar zutage. Fabrikation und 
Verbrauch ſtehen in einem geſunden Verhältnis zueinander, 
und es ergibt ſich ferner die Tatſache, daß der Verbrauch von 
Apfelwein vermutlich durch den geſteigerten Verbrauch von 
Süßmoſten zurückgegangen iſt. In der verhältnismäßig 
kurzen Zeit hat der Süßmoſtverbrauch auf ungefähr 10 v. H 
des Verbrauchs von Wein und Apfelwein geſteigert werden 
können. Die gute Aufnahmebereitſchaft iſt wohl auch auf die 
wachſende Sportbewegung zurückzuführen. Gerade Sportler 
lieben das Getränk, in dem die wertvollen Beſtandteile und 
Geſundheitswerte der friſchen Früchte erhalten bleiben. Die 
Sützmoſtbereitung hat auch zu einer wirtſchaftlicheren Aus⸗ 
nutzung der jahreszeitlich verſchieden anfallenden Ernte des 
Friſchobſtes geführt. Zu Zeiten der Haupternten, die in 
guten Obſtjahren immer zu einer Obſtſchwemme führen, ſind 
früher oft große Mengen Friſchobſt dem Verderb anheim⸗ 
gefallen. Dieſem Übelſtand aber iſt gerade durch die ge⸗ 
ſteigerte Süßmoſtbereitung geſteuert worden. — Über den 
Verbrauch von Süßmoſt berichtet in „Wirtichaft und Statiſtik“ 
das Statiſtiſche Reichsamt. Leider fehlen die Unterlagen, um 
eine einheitliche Linie der Preisbewegung feſtſtellen zu 
können. Wenn auch im ganzen eine gewiſſe Senkung der 


Süßmoſtpreiſe ſeit 1932 angenommen werden kann, fo erſcheint 
doch aus Gründen cer weiteren Steigerung des Süßmoſt— 
verbrauchs eine Senkung der Preiſe für Süßmoſte in den 
Schankwirtſchaften wünſchenswert. 


Schlachtleiter ohne Stricke 

Zum Hausſchlachten gehört in jedem Falle auch eine ent⸗ 
ſprechende Leiter, auf die das geſchlachtete Schwein zum 
Ausſchlachten und Auskühlen gehängt wird. Zu dieſem Zweck 
wird das Schwein meiſt mit Stricken an die Leiter gebunden. 
Vielſoch hat man dazu beſonders kräftige Leitern, die zu 
keiner anderen Arbeit Verwendung finden. Eine beſondere 
Schlachtleiter kann aber auch vom Stellmacher gemacht 
werden, der ſie mit 3 breiten Sproſſen verſieht und die obere 
und mittlere Sproſſe mit einem breiten Brett verbindet. 
Die Herſtellung der Leiter iſt dadurch vereinfacht, und da 
nicht ſo viele Bohrlöcher in der Leiterholmen notwendig ſind, 
iſt auch die Haltbarkeit noch verbeſſert. Am oberen Ende 
der beiden Leiterbäume kann nan große kräftige Haken an⸗ 
bringen, auf die ganz einfach das Schlachtholz gelegt wird, 
ohne daß ein Anbinden erforderlich iſt. Daß dieſe Haken ſehr 
arbeitsſparend und praktiſch find, leuchtet ein. Es empfiehlt 
ſich, dieſe einſache Vorrichtung auch bei vorhandenen Schlacht⸗ 
leitern nachträglich anzubringen. 


Landwirtſchaftlicher Taſchenkalender in Polen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der Weſtpolniſchen 

Landwirtſchaftlichen Gefellſchaft, Poſen, und 

des Landbundes Weichſelgau vom Kosmos⸗Verlag, 

Poznan, Aleja Marſz. Pilſudſkiego 25. 9. Jahrgang, 1999. 

350 Seiten, Preis 3,30 Zloty. Zu beziehen durch alle Buch⸗ 
handlungen. 

In den bisherigen acht Jahren ſeines Beſtehens hat der Land⸗ 
wirtſchaftliche Taſchenkalender eine ſteil aufwärtsg jende Ent⸗ 
wicklungskurve aufzuweiſen. Durch ſtändi e und mit der Zeit mit⸗ 
gehende Verbeſſerune und Er eiterung des Inhalts hat er ſich für 
den Landwirt immer unentbehrlicher gemacht un ſich von Jage zu 
Jahr neue Freunde erworben. Dank dieſer Zunahme der Bezieher 
iſt es auch dem Verlag möglich geweſen, den Preis wiede zu 
ſenken und den Kalender diesmal für 3,30 Zloty abzugeben. 

Wer von den vielen Landwirten, die den Kalender einmal voll 
ausgenutzt haben, möchte ihn jemals wieder miſſen? Er läßt ſich 
bequem in die Taſche der Arbeitsjoppe ſchieben und iſt jo mit ſeinen 
zahlreichen Ratſchlägen, Tabellen und Hinweiſen nicht nur als 
Notizbuch, ſondern vor allem auch als das Buch unentbehrlich, das 
dem Landwirt die Arbeit und die Überſicht über ſeine Wirtſchaft 
und über ſeine Beſtände erleichtert und ſofort Antwort gibt auf 
die vielen betriebswirtſchaftlichen, ſozialen und geſetzlichen Fragen, 
die täglich von neuem auftreten werden. a 

Neben dem Monatskalender, dem Notizkalendarium und den 
Notizblättern weiſt das Handbuch die vielen in einer Landwirt- 
Schaft notwendigen Tabellenvordrucke auf, wie z. B. für den Tage⸗ 
lohn, die Deputat⸗Ausgabe, das Ernteergebnis, Ausſaat⸗ und 
Erntetabelle, Lieferungen, Deckregiſter, Zuchtverzeichnis Zugang 
und Abgang von Vieh, Milchertrag uſw. Dann finden wir metris 
ſche und landwirtſchaftliche Nachſchlagetabellen, Nährſtoffbedarf, der 
Nutztiere und praktiſche Fütterungsbeiſpiele nach neueſten For⸗ 
ſchungsergebniſſen, Berechnung der Einkommenſteuer, Sozialver- 
ſicherung, Tierſeuchengefetz ufw. Dr. Dingerdiſſen behandelt 
in einem Artikel die anmeldepflichtigen Tierſeuchen, Dr. Kroeh⸗ 
ling erörtert die ſtaatliche Grundſteuer, die Einkommenſteuer für 
die nicht buchführenden Landwirte und die Grenzzonenverordnung, 
Franz Ny tz geht näher auf die Unfallverſicherung in der Land⸗ 
wirtſchaft und W. Friederici auf die Sozialverſicherung und 
die Angeſtelltenverſicherung ein. 

Dieſer wahrhaft überreiche Inhalt iſt ſo überſichtlich und prak⸗ 
tiſch geordnet, daß eine ſchnelle Orientierung möglich und das Ge⸗ 
ſuchte ſchnell auffindbar iſt. Der Landwirtſchaftliche Taſchenkalender 
hat auch in dieſem Jahr das gehalten, was von ihm nach der bis⸗ 
herigen Entwicklung zu erwarten war. 

Für unſere Landfrauen iſt er gerade zur rechten Zeit erſchienen, 
da fie die Gelegenheit haben, ein billiges und praktiſches Welh⸗ 
nachtsgeſchenk zu kaufen, das ihrem Ehemann ſicher Freude 
machen wird. 


Die besten Handarbeits- Strickwollen 
empliehſt in größter Auswahl 953 


Jerzy Karlinski, Bydgoszez, Place Wolnosei 1 
Ständige unentgeltliche Anlernung in Handarbeiten 
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